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1 Einleitung 

Der Regionalmonitor Hochschulbildung (folgend Regionalmonitor genannt) trägt als interaktive 

webbasierte Datenbank dazu bei, den Übergang von einer angebotsorientierten zu einer be-

darfsorientierten Entwicklung von Studienangeboten im Bereich der wissenschaftlichen Wei-

terbildung praktisch umzusetzen (vgl. Rohs, Vogel & Marks, 2015). Das Ziel liegt in der Bereit-

stellung empirischer Daten zur demographischen und wirtschaftlichen Entwicklung in der Re-

gion EB (Marks, 2015), um die Gestaltung von Studienangeboten stärker als bisher an derzei-

tigen und zukünftigen Bedarfen zu orientieren. Die Daten werden in einem webbasierten Re-

gionalmonitor integriert und für Fragen zur Gestaltung von Studienangeboten aufbereitet. 

Dadurch kann ein wichtiger Beitrag zu einer fundierten und ressourceneffizienten Entwicklung 

von Studienangeboten sowie zur Verbindung von Hochschul- und Regionalentwicklung geleis-

tet werden.   

Der Arbeitsbericht befasst sich eingangs mit den potentiellen Nutzergruppen des Regionalmo-

nitors und geht auf Anforderungen ein, die mit dem Ziel einer nachhaltigen Etablierung des 

Systems über die Projektlaufzeit hinaus verbunden sind. Sodann wird die dahinter liegende 

Datenkonstruktion erläutert, was eine Beschreibung der für die Zielsetzung relevanten Merk-

male und der verwendeten Datenquellen umfasst. Weiterführend werden aus informations-

technischer Sicht der Grundaufbau sowie wesentliche Funktionsbausteine der Software dar-

gestellt. Abschließend erfolgt eine differenzierte Auseinandersetzung mit den Herausforderun-

gen, die mit der technischen Konstruktion eines solchen Systems einerseits und mit der Nutz-

barkeit empirischer Daten für die Angebotsentwicklung andererseits verbunden sind. 

2 Nutzergruppen, Anforderungen und Herausforderungen 

Potentielle Nutzergruppen des Regionalmonitors im Hochschulbereich sind zunächst in der 

Studienangebotsentwicklung tätige Personen, die prospektiv die Initiierung neuer Studienan-

gebote vorantreiben und retrospektiv die Gestaltung eines neuen Studienangebots beispiels-

weise in Bezug auf Studierbarkeit und Absolventenverbleib legitimieren müssen (Technische 

Universität Kaiserslautern, 2016). Mit der Bereitstellung von fächerorientierten Daten zu Fach-

kräften und Zielgruppen in der Region soll die zu erwartende Relevanz von neuen Studienan-

geboten genauer als bisher eruiert und die Entscheidung für oder gegen deren Implementie-

rung fundierter getroffen werden können. Ferner kann ein solches System die Leitung einer 
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Hochschule oder eines Anbieters wissenschaftlicher Weiterbildung dabei unterstützen, die Po-

sitionierung der Hochschule bzw. des Weiterbildungsanbieters in der jeweiligen Region zu 

stärken. So kann etwa durch die Berücksichtigung prognostizierter Fachkräftebedarfe eine 

stärkere Bindung an regionale Unternehmen unterstützt werden. Weiterhin können Profes-

sor_innen, die als Experten ihres Fachs Ideengeber für neue Studienangebote darstellen, so-

wie Hochschulstrateg_innen in Fachgebieten, Fachbereichen etc. den Regionalmonitor nut-

zen. Derartige Synergien aus der Verbindung der intrinsischen Motivation, das eigenes Fach-

gebiet durch ein neues Studienangebot zu stärken, mit den erkennbaren Bedarfen in der Re-

gion, sind nicht zuletzt mit Blick auf die beruflichen Chancen der zukünftigen Absolvent_Innen 

vielversprechend. 

Die Entwicklung des Regionalmonitors ist mit Anforderungen verknüpft, die sowohl die Daten-

konstruktion als auch die technische Integration der Daten betreffen. Eine Spannung existiert 

zwischen der Datenqualität und dem Datenschutz. Das Bestreben, die soziodemographische 

Entwicklung einer eng abgegrenzten Region mit empirischen Daten zu erfassen, wird biswei-

len durch zu geringe Fallzahlen limitiert. Gerade im vorliegenden Fall zeichnet sich die betref-

fende Region durch eine Vielzahl kleinerer Gemeinden aus. In vorliegenden Umfragen wird 

der Bereich Westpfalz nicht mit ausreichenden Fallzahlen abgedeckt, um ‚repräsentative‘ Aus-

sagen zu treffen. Je nach Auswahl beziehungsweise Kreuzung von Merkmalen, selbst nach 

Aggregation einzelner Datensätze, fallen die Stichprobengrößen zu klein aus. Sehr geringe 

Fallzahlen können dem datenschutzrechtlichen Grundsatz widersprechen, Rückschlüsse von 

veröffentlichten Daten auf einzelne Personen auszuschließen.1 Eine damit einhergehende Ein-

schränkung ist, dass Einzeldatensätze (Rohdaten) nicht in das System importiert werden kön-

nen. Denn der direkte Zugang zu formal anonymisierten Originaldaten (z.B. Mikrozensus) ist 

seitens der statistischen Ämter gar nicht zulässig (Statistische Ämter des Bundes und der Län-

der, 2016b).  

Eine Lösungsmöglichkeit ist die so genannte „Kontrollierte Datenfernverarbeitung“, bei der Da-

tennutzer auf Basis eines Dummydatensatzes eine Auswertungssyntax deklarieren, diese an 

die Statistischen Ämter senden und nach einer Anonymitätsprüfung die aggregierten Daten 

                                                
1 So wird im Umgang mit amtlichen Statistiken gefordert: „Sind die Einzelangaben dem Befragten oder Betroffenen 
nicht zuzuordnen, aus den Daten also keine Rückschlüsse auf die auskunftgebende Stelle oder Person mehr mög-
lich (absolute Anonymität), können diese Einzelangaben auch außerhalb der amtlichen Statistik genutzt werden 
(§16 Abs. 4 BStatG)“ (Statistische Ämter des Bundes und der Länder, 2016a). 
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erhalten. Folglich ist die Art der Daten, welche durch das System zur Verfügung gestellt wer-

den, bereits in der Entwicklungsphase strikt festgelegt, sodass die Nutzerinnen und Nutzer 

weniger Raum für die Auswertung nach eigenen, spezifischen Fragestellungen erhalten. 

Regionen sind einem ständigen Wandel unterzogen, sodass die demografische und wirtschaft-

liche Struktur über die Zeit variiert. Daraus resultiert die Anforderung, die integrierten Daten 

stetig zu aktualisieren. Einerseits setzt dies eine skalierbare Modellierung der Software- bzw. 

Datenbankstruktur voraus, damit der Import neuer Datendateien gewährleistet ist. Anderer-

seits – und inhaltlich von großer Relevanz – ist die Auswahl der Datenquellen davon betroffen. 

So ist mit dem Rückgriff auf amtlich erhobene Daten, wie etwa dem Mikrozensus, zwar eine 

nachhaltige Verfügbarkeit gesichert, da diese Erhebungen teils gesetzlich verankert sind und 

dauerhaft durchgeführt werden. Jedoch enthalten diese nicht immer alle benötigten Merkmale. 

Diese Überlegungen tangieren auch die weitere Anforderung der nachhaltigen Etablierung des 

Systems über die Projektlaufzeit hinaus, die ebenfalls nur mit dem Rückgriff auf Daten, deren 

Erhebung bereits institutionell verankert ist, eingehalten werden kann. Obwohl aufgrund dieser 

Festlegung der Kern des Regionalmonitors auf amtlich erhobenen Daten basiert, ist die In-

tegration spezieller Erhebungen, die etwa inhaltlich nur einen speziellen Bereich abdecken 

oder nur einmalig erhoben werden, nicht ausgeschlossen. Denkbar ist hier das Einbinden von 

PDF-Dateien, die bereits aufbereitete statistische Informationen etwa in Form von Grafiken 

oder auch Texten beinhalten und damit etwaige Unschärfen in den amtlichen Daten auflösen 

können.  

Eine weitere Anforderung ist schließlich die Übertragbarkeit des Systems auf andere Regio-

nen. Auch dies legitimiert den Einsatz amtlicher Daten, da diese in der Regel deutschlandweit 

erhoben werden, somit weitere Regionen umfassen, und zusätzlich interregionale Vergleiche 

vereinfachen. 

3 Datenkonstruktion 

Die Datenkonstruktion für den Regionalmonitor umfasst die Auswahl, Akquise und Aufberei-

tung von empirischen Daten über die Region EB. Dabei kommen in besonderem Maße for-

schungstheoretische Prämissen zum Tragen, wie sie nachfolgend bei der Eingrenzung des 

Regionsbegriffs dargestellt werden. So erfolgt die Auswahl relevanter Merkmale insbesondere 

vor dem Hintergrund von Einflussfaktoren, die sich gerade aufgrund ihrer regionalen Bedeu-

tung auf die Entwicklung des Weiterbildungsstandortes auswirken.   
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3.1 Beschreibung einer Bildungsregion 

Eine Bildungsregion2 wird auf verschiedenen Ebenen beschrieben. Ein erster Überblick wird 

über die Darstellung allgemeiner demographischer Daten wie Altersstruktur, Wanderungssaldi 

oder Geschlechterverhältnis geschaffen. Daten über den Arbeitsmarkt liefern Informationen 

zum Fachkräfteangebot sowie zur Fachkräftenachfrage mit dem Ziel der Abschätzung von zu-

künftigen Fachkräftebedarfen. Daten über die anvisierten Zielgruppen geben Auskunft über 

potentielle Teilnehmerinnen und Teilnehmer für geplante Studienangebote. Kriterien wie Qua-

lifikation, Staatsangehörigkeit oder Arbeitszeit erleichtern es, sowohl die potenzielle Nachfrage 

nach einem Studiengang einzuschätzen, als auch eine passgenaue didaktische Gestaltung zu 

ermöglichen. Ferner werden Daten über den aktuellen Bildungsmarkt bereitgehalten. Die 

Kenntnis über eine mögliche Sättigung des Bildungsmarkts in einem bestimmten Themenfeld 

kann für die Einführung eines neuen Studienangebotes entscheidend sein. 

Die Daten stammen zum Teil aus sehr unterschiedlichen Quellen und weisen hinsichtlich ihrer 

geographischen Konsistenz wie auch ihrer inhaltlichen Breite eine erhebliche Heterogenität 

auf. Dies ist unvermeidlich, möchte man eine Region in einer validen Bandbreite mit bildungs-

relevanten Daten beschreiben. Um dennoch eine klare Handhabung zu gewährleisten, bedarf 

es zweierlei: der (1) sinnvollen Integration der Daten in (2) eine thematisch breitgefächerte und 

intuitiv zugängliche Anwendung, welche die Daten regionalbasiert aufbereitet (es wird in Ka-

pitel 4 näher beschrieben). Dreh- und Angelpunkt der Datenakquise, -integration und -aufbe-

reitung muss daher die Region selbst sein. 

Der dabei zugrundeliegende Regionsbegriff beruht auf Weiterbildung als zentralem analyti-

schen Bezugswert. Er fokussiert im Speziellen auf den Bildungsinteressierten selbst und be-

schreibt das Einzugsgebiet um den Weiterbildungsstandort Kaiserslautern, bildet also struktu-

rell wie räumlich eine Bildungsregion ab (Marks, 2015). Es lässt sich ableiten, dass Region 

hier unmittelbar Bildung impliziert. Dabei bestimmt die Ausrichtung der Bildungsregion auf ihre 

Akteure zugleich das Leitmotiv ihrer inhaltlichen Basis: die Orientierung an Zielgruppen von 

Bildung (ebd.). Auf Basis der Studierendenstatistik der TU Kaiserslautern zu Wohnorten der 

                                                
2 Der Begriff „Bildungsregion“ wird in der Literatur, anders als hier, vor allem mit Fokus auf Schulbildung verwendet. 
Siehe dazu beispielsweise Stern et al. (2008) oder Emmerich (2010). 
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Studierenden, Daten zur Weiterbildungsteilnahme nicht traditioneller Zielgruppen in der West-

pfalz aus dem Adult Education Survey (Bundesministerium für Bildung und Forschung, 2015) 

sowie Angaben, die vom Statistischen Bundesamt zur beruflichen Mobilität in der Region er-

hoben werden, wurden Prämissen bestimmt, welche die hier verwendete Bildungsregion de-

terminieren.  

Sie rekurrieren in ihrem Kern auf Weiterbildung als zentralem regionalem Bezugswert, verbin-

den die Regionsdefinition also mit dem regionalen Zugehörigkeitsgefühl der Bildungsinteres-

sierten. Geographisch begrenzt wird diese lose Regionsvorstellung durch ein angenommenes 

Maximum der zumutbaren zeitlichen Belastung zum Erreichen der Hochschulen als Weiterbil-

dungsstätten durch die Bildungsinteressierten: Sie müssen innerhalb von 60 Minuten (einfa-

cher Weg) erreicht werden können (ÖPNV). „Die Reichweite, die sich durch die Fahrtzeit 

ergibt, wird zuletzt durch die administrativen Grenzen der Landkreise bzw. kreisfreien Städte 

ergänzt. Daher wird nicht die Erreichbarkeit binnen 60 Minuten im Einzelnen geprüft, sondern 

erfolgt in einer durchschnittlichen Abschätzung für den gesamten Kreis“ (Marks, 2015, S. 13). 

(vgl. Abbildung 1). 

 

 

Abbildung 1 Karte der Bildungsregion im Projekt EB (Marks, 2015, S. 14) 

 

Für weiterführende Informationen zur Bildungsregion, etwa ihre räumliche Ausdehnung, bein-

haltete Landkreise oder demographische Kennzahlen, siehe Marks (2015). 
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Diesem Verständnis von Region grundlegend verhaftet, fällt die Auswahl adäquater Daten-

quellen voraussetzungsvoll aus und ihre Akquise und Integration ist mit einigen Hürden ver-

bunden. Das nachfolgende Kapitel führt das je Datenquelle aus. 

 

3.2 Datenquellen und relevante Merkmale 

 

Regionalkompass 

Es ist die Grundlage des Projektes, die oben beschriebene Region möglichst facettenreich mit 

empirischen Daten zu beschreiben. Die verwendeten Daten müssen dabei immer einerseits 

dem Anspruch genügen, die strukturellen Besonderheiten der Region sichtbar zu machen und 

andererseits vor dem Hintergrund von Weiterbildung als thematischem Fokus des Projekts 

ausgewählt werden.  

Die EB-Region ist in weiten Teilen mit der Westpfalz kongruent, reicht jedoch stellenweise über 

deren Grenzen hinaus (vgl. Abbildung 1). Ihr wirtschaftliches Zentrum und Sitz der wichtigsten 

Bildungseinrichtungen, Kaiserslautern, ist Mittelpunkt eines Gebiets, das sich durch eine länd-

liche Prägung auszeichnet und als strukturschwach gilt (z. B. Prognos AG, 2016). Um diesen 

Charakteristika Rechnung zu tragen, wurden Daten nötig, die sozialstrukturelle Bevölkerungs-

merkmale möglichst breit abbilden und in genügend großer Fallzahl erhoben wurden, um auch 

für bevölkerungsarme Gegenden noch Aussagekraft zu besitzen. Diese Daten tragen dazu 

bei, ein grundlegendes Verständnis der Region zu gewinnen: differenziert nach sozialen und 

ökonomischen Kennzahlen und mit regionaler Tiefe, d.h. bis auf Ebene der Landkreise hinun-

ter. In diesem Sinne bereiten sie den Boden dafür, die ergänzenden Daten der Bereiche Ar-

beitsmarkt, Bildungsmarkt und Zielgruppen synergetisch und zielführend zu interpretieren.  

Die regionale Eingrenzung, insbesondere die selbst gewählten Grenzen der EB-Region, er-

schweren die Datenakquise erheblich. Gegenüber üblichen regionalstatistischen Einheiten, 

etwa Bundesländern oder sonstigen Verwaltungsbezirken, die in nahezu allen überregionalen 

Umfragen Berücksichtigung finden, wurde die verwendete Region bisher nicht statistisch ab-

gebildet. Insofern mussten Daten aus kleineren statischen Einheiten aggregiert werden, um 

ein regionales Abbild zu schaffen, was wiederum zum Teil datenschutzrechtlichen Einschrän-

kungen unterliegt und darüber hinaus nicht für alle gewünschten Items realisierbar ist.  
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Arbeitsmarkt 

Die Daten für die Darstellung der Beschaffenheit des regionalen Arbeitsmarktes werden vom 

unabhängigen Wirtschaftsforschungsinstitut (WifOR, 2016) bereitgestellt, das als Kooperati-

onspartner des EB-Teilprojekts der Universität Kaiserslautern fungiert. Sie umfassen Informa-

tionen zum Fachkräfteangebot, zur Fachkräftenachfrage, Engpässen und Trends und sind zu 

Berufsgruppen und Jahren – derzeit für den Zeitraum von 2007 bis 2030 – aggregiert. Indem 

einerseits die Fachkräftebedarfe der vergangenen Jahre bis heute und andererseits die prog-

nostizierten Bedarfe für die kommenden Jahre nachvollziehbar sind, erhalten die Nutzerinnen 

und Nutzer einen empirisch fundierten Einblick in die Arbeitsmarksituation. In Abgrenzung zum 

Fachkräftemonitor Rheinland-Pfalz (IHK-Arbeitsgemeinschaft Rheinland-Pfalz, 2016) ist die 

Präsentation der Daten in der Benutzungsoberfläche aus der Sicht von Hochschulangehörigen 

gestaltet. So wurden die bereitgestellten Berufsgruppen den an Hochschulen weit verbreiteten 

Fachbereichen zugeordnet. Eine Herausforderung stellt die Zusammensetzung der Berufs-

gruppen dar, die von WifOR gruppiert werden. Sie subsummieren mitunter ein breites Spekt-

rum an Berufen, was eine mehrfache Zuordnung mancher Berufsgruppen zu verschiedenen 

Fachbereichen erfordert. Beispielsweise ist die Berufsgruppe ‘Werbung, kaufm. und redaktio-

nelle Medienberufe, geistes- und wirtschaftswissenschaftliche Berufe‘ den Fachbereichen 

‚Kunst, Musik, Design‘, ‚Sprach- und Kulturwissenschaften‘ sowie ‚Wirtschaftswissenschaften, 

Rechtswissenschaften‘ zugewiesen. 

 

Zielgruppen 

Um sich potentiellen neuen Zielgruppen wissenschaftlicher Weiterbildung auf Basis soziode-

mographischer Daten zu nähern, bietet der Mikrozensus die reichhaltigste und umfassendste 

Datenquelle. Er wird mit einer sehr hohen Stichprobe erhoben und periodisch als Panel erho-

ben. Der Mikrozensus „[…] ist eine repräsentative Haushaltsbefragung der amtlichen Statistik 

in Deutschland. Rund 830 000 Personen in etwa 370 000 privaten Haushalten und Gemein-

schaftsunterkünften werden stellvertretend für die gesamte Bevölkerung zu ihren Lebensbe-

dingungen befragt. Dies sind 1% der Bevölkerung, die nach einem festgelegten statistischen 

Zufallsverfahren ausgewählt werden“ (Statistisches Bundesamt, 2016). Die seit 1957 jährlich 

durchgeführte Haushaltsbefragung stellt die einzige gesetzlich verpflichtende statistische Er-

hebung dar und enthält wichtige Daten zur Bevölkerungsstruktur sowie zur wirtschaftlichen 
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und sozialen Lage der deutschen Bevölkerung. Für das Projekt EB stellt diese eine der zent-

ralen Datenquellen zur Beschreibung potentieller Zielgruppen der evidenzbasierten Angebots-

entwicklung dar und liefert, nach Reanalyse, interessante demographische Kennzahlen der 

Bevölkerung. Dazu zählen insbesondere Altersstruktur, Geschlechterverhältnis, Staatsange-

hörigkeit, Familienstand, Kinderanzahl im Haushalt, sowie Variablen zu Bildung, Beruf und 

Arbeitszeiten (u.a. höchster beruflicher Abschluss, Nettoeinkommen, Verteilung der Arbeits-

zeit der Erwerbspersonen, Samstags-/Sonntagsarbeit etc.). 

„Weiterbildung ist gekennzeichnet durch Heterogenität: Verschiedene Personengruppen neh-

men in unterschiedlichen Situationen oder Kontexten verschiedene Weiterbildungsaktivitäten 

wahr – sei es aufgrund verschiedener Zugangsmöglichkeiten oder Teilnahmemotivationen“ 

(BMBF, 2015, S. 18). Dieses differenzierte Verständnis der Lage und der Möglichkeiten von 

Weiterbildungsrezepient_innen spiegelt sich in der Projektlogik von EB wider. Insofern bietet 

der Adult Education Survey, aus dessen selbstbeschreibender Einleitung dieses Zitat stammt, 

eine weitreichende Datenquelle, um die sozialstrukturellen Daten der Region Merkmalen von 

Weiterbildungsaktivitäten gegenüberzustellen. In ihm werden nicht Weiterbildungsbeteiligun-

gen erhoben, sondern auch Informationen über deren Beschreibungen, wodurch Analysen 

nicht nur auf Personenebene sondern auch auf Ebene der Weiterbildungsaktivitäten möglich 

werden (BMBF, 2015). Die Betrachtung erfolgt unterteilt nach betrieblicher, individuell-berufs-

bezogener und nicht-berufsbezogener Weiterbildung, dabei nach zeitlichen und finanziellen 

Rahmenbedingungen unterscheidend und hinsichtlich der Teilnahmemotive kontrastierend.  

Beide Datenquellen ergänzen sich dahingehend, als sie miteinander kombiniert Rückschlüsse 

auf Bedürfnisse und Anforderungen neuer Zielgruppen von Weiterbildung zulassen. Indem sie 

auf die EB-Bildungsregion rekurrieren, tragen sie dazu bei, regionale Besonderheiten aufzude-

cken bzw. regionalen Förderbedarf sichtbar zu machen.  

 

Bildungsmarkt 

Die Darstellung des wissenschaftlichen Bildungsmarktes wird mit Daten des Hochschulkom-

passes realisiert (Hochschulrektorenkonferenz, 2016). Dieser bietet Auskunft über in Deutsch-

land bestehende Studienangebote mit verschiedenen Abschlüssen vom Erststudium bis zur 

Promotion und beinhaltet Vollzeitangebote genauso wie alternative Studienformen. Der tech-

nische Datenzugriff erfolgt über eine REST-Schnittstelle (Representational State Transfer, zur 
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Technik vgl. Fielding, 2000), die eine automatisierte und individualisierte Datenabfrage ermög-

licht. Der Zugang zum Hochschulkompass wird vom Projektpartner Virtueller Campus Rhein-

land-Pfalz (VCRP, 2016) bereitgestellt. Dies impliziert eine Besonderheit im Datenzugriff, weil 

die Daten lediglich durch spezifizierte Suchanfragen an eine entfernte Datenbank zugänglich 

sind. 

4 Informationstechnische Grundlagen 

4.1 Allgemeine Systemstruktur 

Der Regionalmonitor ist ein webbasiertes System und ist strukturell gemäß dem klassischen 

Client-Server-Modell entworfen (Tanenbaum, 2003, S. 18). Auf der Seite des Clients (Front-

end) wird den Nutzerinnen und Nutzern über einen Browser eine grafische Benutzungsober-

fläche (Graphical User Interface, GUI) bereitgestellt, welche über interaktive Elemente eine 

individuelle Datenauswahl und Datenvisualisierung ermöglicht. Auf der Seite des Servers (Ba-

ckend) werden alle systemrelevanten und statistischen Daten in einer Datenbank verwaltet, 

wobei die Schnittstelle zwischen Benutzereingaben und Datenselektion durch ein serverseiti-

ges Skript gesteuert wird. Der Einsatz des Systems in verschiedenen Systemumgebungen 

wird einerseits durch den Gebrauch nicht-proprietärer Software und andererseits durch die 

Berücksichtigung verschiedener Plattformen während der Programmierphase gewährleistet.3 

Der Einsatz moderner Webtechnologien (Pomaska, 2012) ermöglicht eine hohe Usability. So 

werden etwa dynamische Inhalte nicht durch ein Refresh der gesamten Webseite geladen, 

sondern lediglich die neu benötigten Daten mittels Asynchronous Java Script und XML (kurz: 

AJAX) beim Server angefordert und nach Erhalt durch Manipulation des Document Object 

Models (kurz: DOM) in die bestehende Seitenstruktur integriert. Dadurch wird die Reaktions-

zeit auf benutzergesteuerte Ereignisse deutlich reduziert. 

                                                
3 So ist die Schnittstelle zur Datenbank software-technisch modular aufgebaut, sodass prinzipiell verschiedene 
relationale Datenbanken unterstützt werden; des Weiteren differiert das Verhalten der Skriptsprache PHP in man-
chen Bereichen auf verschiedenen Betriebssystemen wie etwa bei der Angabe von Dateipfaden. 
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Abbildung 2 Systemstruktur und verwendete Programmiersprachen (eigene Darstellung)  

 

In Abbildung 2 Systemstruktur und verwendete Programmiersprachen (eigene Darstellung) ist 

die grundlegende Systemstruktur mit den unterstützten Systemen und verwendeten Program-

mier- bzw. Auszeichnungssprachen dargestellt. Serverseitig werden Systemumgebungen mit 

Linux- und Windowsbetriebssystemen unterstützt. 

Die Datenverwaltung wird durch die Verwendung einer relationalen Datenbank realisiert (Stu-

der, 2016), die in Bezug auf Änderungen und Ergänzungen der Datenstruktur eine hohe Fle-

xibilität bietet (Steiner, 2014, S. 12). Auf diese Weise wird den Anforderungen der Nachhaltig-

keit und Flexibilität Rechnung getragen, so dass neue Datenquellen hinzugefügt und Anpas-

sungen, die bei der Übertragung des Systems auf eine andere Region erforderlich werden, 

möglich sind.4 Eine höhere Kompatibilität wird durch den Verzicht auf datenbankspezifische 

Komponenten wie constraints erreicht. Dies gilt beispielsweise für die auf Microsoft SQL-

Servern (kurz: MSSQL) erlaubten CHECK-Einschränkungen (Microsoft Corporation, 2016), 

durch die der gültige Wertebereich einer Tabellenspalte definiert und die Datenintegrität erhöht 

wird. Da diese etwa von MySQL-Servern nicht unterstützt werden, wird auf die datenbanksei-

tige Überprüfung der Integritätsbedingungen verzichtet, wodurch das System auf beiden Da-

tenbanksystemen lauffähig bleibt. 

                                                
4 Zu beachten ist, dass die Flexibilität der Datenbank entscheidend von der Struktur des Datenschemas abhängt. 
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Die serverseitigen Skripte sind in PHP programmiert. Unter den serverseitigen Programmier-

sprachen für Webseiten ist sie mit 82,1%5 die meist genutzte Sprache (W3Techs, 2016a). 
Generell lässt die starke Verbreitung einer Software eine große Community und eine stetige 

Weiterentwicklung insbesondere mit Blick auf Sicherheitslücken vermuten. Ferner bietet PHP 

eine große Flexibilität hinsichtlich der Unterstützung von Datenbanken und Webservern (A-

chour et al., 2016). Das Entwicklungs- und Livesystem wird auf einem Apache-Webserver be-

trieben (The Apache Software Foundation, 2016), welcher mit 52,0% Marktanteil ebenfalls am 

häufigsten eingesetzt wird (W3Techs, 2016b). 

Clientseitig wird ein Browser vorausgesetzt, der die modernen Webtechnologien wie HTML5 

und CSS 3 ausreichend unterstützt, was auf verschiedenen Webseiten überprüfbar ist (Leen-

heer, 2016). Weitestgehend sind interaktive Elemente mit jQuery umgesetzt (The jQuery Foun-

dation, 2016) – ein JavaScript-Framework, welches die Browserkompatibilität für die gängigs-

ten Browser bereitstellt. Die Kommunikation zwischen Client und Server geschieht verschlüs-

selt über eine HTTPS-Verbindung. 

4.2 Software-Architektur 

Das Websystem ist modular in Anlehnung an das 3-Schichten-Modell aufgebaut (Vogel et al., 

2009, S. 67). In Abbildung 3 sind die einzelnen Komponenten überblicksartig dargestellt. 

                                                
5 Bei dieser Statistik ist zu berücksichtigen, dass einzelne Webseiten mehrere Skriptsprachen verwenden können. 
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Abbildung 3 Grundlegende Software-Architektur (eigene Darstellung) 

 

In der Datenerhaltungsschicht sind jegliche Regionaldaten und die meisten Systemdaten or-
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können die Regionaldaten von Anwendern explorativ erkundet und nach ihren Bedürfnissen 

in der Darstellung angepasst werden.  

4.3 Grundlegende Systembausteine 

Die Benutzerführung, insbesondere die Zugriffssteuerung auf einzelne Programmodule, wird 

durch ein Benutzer- und Rollensystem unterstützt. Standardmäßig werden bei der Installation 

drei Rollenprofile angelegt. Ein Administrator kann auf alle Grund- und Verwaltungsfunktionen 

des Programms zugreifen. Benutzerinnen und Benutzer mit der Rolle Authenticated haben 

Zugriff auf ausgewählte Grundfunktionen wie etwa Daten zum Arbeitsmarkt. Die Rolle mit der 

niedrigsten Berechtigungsstufe ist mit Anonym bezeichnet und erlaubt lediglich die Ansicht 

grundlegender Elemente der Benutzungsoberfläche wie das Loginformular und das Haupt-

menu. Eine Verwendung des Programms ohne Benutzeranmeldung ist nicht möglich. 

Zum Zeitpunkt des Aufrufs der Startseite, an dem sich noch keine Person eingeloggt hat, wird 

automatisch ein Benutzer mit der Rolle Anonym eingeloggt, sodass zu jeder Zeit der Aufruf 

einzelner Programmfunktionen mit der Überprüfung der jeweils benötigten Berechtigungsstufe 

verbunden ist. Über eine separate Eingabemaske sind die einzelnen Zuweisungskombinatio-

nen von Rolle und Programmfunktionen einsehbar. Zudem können die Berechtigungen beste-

hender Rollen konfiguriert und neue Rollen definiert werden. Bei der Installation werden zwei 

Standardbenutzer – jeweils ein Benutzer mit der Rolle Administrator und der Rolle Anonym – 

angelegt, die für den Betrieb zwingend erforderlich sind. Diese beiden Standardbenutzer und 

ihre Rollen können daher nicht gelöscht werden. Zu beachten ist, dass die Existenz eines 

Benutzers ohne Rolle nicht möglich ist, wodurch das Löschen einer Rolle das Löschen aller 

Benutzer mit dieser Rolle nach sich zieht. Informationen zu aktuellen Benutzersessions wer-

den verschlüsselt in der Datenbank gespeichert. 

Die Verwaltung der Regionaldaten ist über ein eigenes Dialogfenster möglich. In zwei unab-

hängigen Schritten können CSV-Dateien zunächst hochgeladen und dann in die Datenbank 

eingelesen werden. So ist die Möglichkeit gegeben je Datenquelle mehrere Dateien zu ver-

walten und die aktuell im System verwendete Datei auszuwählen. Ferner können neue externe 

Datendateien zunächst auf Ihre Kompatibilität hin getestet und im Fehlerfall auf eine ältere 

Version zurückgegriffen werden. Bereits beim Hochladen wird die strukturelle Validität jeder 

Datei überprüft. Beim Einlesen einer Datendatei kann die Zuordnung von CSV-Spalten und 
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Datenbankfeldern notwendig sein. Dies tritt auf, wenn sich die Struktur der Datendateien, wel-

che von externen Institutionen generiert werden, geändert hat. Dazu zählen etwa die Reihen-

folge und die Bezeichnung von Spalten in CSV-Dateien. 

In der Systemverwaltung können allgemeine Systemeinstellungen eingesehen und konfigu-

riert werden. Dazu zählen die Gestaltung der grafischen Benutzungsoberfläche (Theme), die 

zu verwendende Sprache oder je nach Datenquelle die Region, für die Regionaldaten anzu-

zeigen sind. Weiterhin können Backups von editierbaren Seitenelementen erstellt, importiert 

und exportiert werden. Dazu gehören beispielsweise Erklärungsseiten, die Impressumsseite 

und die Fußzeile. Beim Backup werden die dazugehörigen HTML-Texte und medialen Ele-

mente wie Bilder und Videos in einer ZIP-Datei zusammengefasst und in einem Backup-Ord-

ner abgelegt. Einerseits wird so das Erstellen von Sicherheitskopien möglich, welche bei Da-

tenverlust (etwa durch versehentliches Löschen) zur Wiederherstellung genutzt werden kön-

nen. Andererseits können so Inhalte zwischen verschiedenen Instanzen des Programms – wie 

einem Test- und einem Produktivsystem – ausgetauscht werden. Die Integrität der Backupda-

teien wird über einen Hashcode überprüfbar, welcher standardmäßig mit dem SHA-512-Algo-

rithmus aus der SHA-2-Familie erzeugt wird (Eastlake & Hansen, 2006). 

Das Programm unterstützt Mehrsprachigkeit, so dass durch entsprechende Bedienelemente 

die gewünschte Sprache aus dem Spektrum der installierten Sprachpakete auswählbar ist. Bei 

der Installation wird die Standardsprache festgelegt, die beim Aufruf der Webseite Anwendung 

findet. Ferner verfügt das System über ein integriertes Autorensystem. Nach dem Einloggen 

und bei entsprechender Berechtigung des Benutzers, können die Inhaltsseiten für jede Spra-

che separat erstellt beziehungsweise editiert werden. Dabei bleibt die Struktur der Benut-

zungsoberfläche vollständig erhalten, da je Seite lediglich ein zusätzlicher Bearbeitungsbutton 

eingeblendet wird. Für die Editierung erscheint ein separates Dialogfenster, der einen WY-

SIWYG-Editor (What You See Is What You Get) bereitstellt, welcher technisch mit dem CKEdi-

tor-Plugin realisiert ist (CKSource, 2016). Die einzelnen Inhaltsseiten können ohne Program-

mierkenntnisse mit grundlegenden Funktionen der Textformatierung editiert werden, wobei 

gleichzeitig eine HTML-Code-Ansicht für Fortgeschrittene zur Verfügung steht. 
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5 Chancen und Grenzen 

Die Digitalisierung ermöglicht die Integration verschiedener Datenquellen. So können die ver-

schiedenen Perspektiven auf die Entwicklung von Studienangeboten miteinander in Bezie-

hung gesetzt werden, wie es bisher in dieser Form nicht möglich ist: Daten aus unterschiedli-

chen Erhebungen, und das heißt letztlich Antworten auf unterschiedliche Fragestellungen, 

können im Regionalmonitor Hochschulbildung neue Bedeutung gewinnen, da sie einander er-

gänzen. Die jeweiligen Daten unterscheiden sich allerdings in ihrer inhaltlichen Aussagekraft 

und decken jeweils unterschiedliche Bereiche ab, die für den Regionalmonitor Hochschulbil-

dung von Interesse sind. Denn die genutzten Daten entstammen verschiedenen Erhebungen, 

die erstens unterschiedliche Merkmale erfassen und zweitens unterschiedliche Cluster der 

Merkmale bilden. Daher entsteht eine verschwommene Granularität, beispielsweise wenn 

mehrere Berufe aufgrund zu geringer Fallzahlen zu Berufsgruppen zusammengefasst werden. 

Solche Zusammenstellungen sind immer in gewissem Umfang willkürlich, und diese Berufs-

gruppen decken sich – um im Beispiel zu bleiben – nicht unbedingt mit den wissenschaftlichen 

Fachgebieten. So entstehen durch die Integration ursprünglich unabhängig erhobener Daten 

in ein Tool gleichzeitig neue Perspektiven wie auch Unschärfen. 

Ist diese Datenintegration in automatisierter Form möglich, etwa durch Datenbankschnittstel-

len wie REST, so kann eine permanente und nachhaltige Bereitstellung der Daten sicherge-

stellt werden. Das hieße, der Regionalmonitor Hochschulbildung kann mit verhältnismäßig ge-

ringem Aufwand viele Jahre aktuell bleiben. Voraussetzung dafür ist allerdings die Zugäng-

lichkeit zu regelmäßigen, standardisierten Erhebungen.6 So schafft die Konstruktion des Mo-

nitors einerseits eine gewisse Nachhaltigkeit, macht sich aber gleichzeitig von der Zulieferung 

anderswo (regelmäßig) erhobener Daten abhängig. Insofern lässt sich die Aussagekraft des 

Regionalmonitors Hochschulbildung nur dann aufrechterhalten, wenn die vorgesehenen spe-

zifischen Zusatzerhebungen periodisch erneuert werden. 

Für die Nutzer_innen bietet der Monitor die Möglichkeit der individualisierten und zielorientier-

ten Betrachtung der Daten, welche insbesondere durch die Einbindung interaktiver grafischer 

Elemente erleichtert wird. Die Vielzahl und Unterschiedlichkeit der einzelnen Datenquellen 

                                                
6 In der Hauptsache entstehen Herausforderungen bei der Zugänglichkeit: Institutionalisierte Erhebungen bieten 
zwar dauerhaft Daten, sind in ihrer Aussagekraft aber in Bezug auf die Region limitiert. Ergänzende Zusatzerhe-
bungen, wie sie im Rahmen von EB durchgeführt werden, schließen diese Lücke, werden aber nicht zwangsläufig 
regelmäßig und dauerhaft durchgeführt.   
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verlangt ihnen gleichzeitig einen kritischen und reflektierten Blick auf die Ergebnisse ab – etwa 

hinsichtlich der Repräsentativität und der regionalen Tiefe.  

So ergeben sich in Bezug auf die Entscheidung für oder gegen ein neues Studienangebot nur 

eingeschränkt belastbare Indikatoren dafür, ob ein Bedarf in einem bestimmten Bereich exis-

tiert und ob genügend Personen bereit wären an einem entsprechenden Angebot teilzuneh-

men. Der Regionalmonitor Hochschulbildung hat zwangsläufig nur eine eingeschränkte, trans-

parent beschriebene Aussagekraft, aber er bietet evidenzbasierte Indizien für aktuelle und zu-

künftige Bedarfe und kann daher als unterstützende Entscheidungsgrundlage heran gezogen 

werden. 
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